
E i n i g· e H ö h e n\. 
in den Thälern Gastein und Rauris im Her­
zogthum Salzburg und in den angränzenden 
Theilen des Hochlandes von Kärnthen, mit 

besonderer Rücksicht auf bergmännisch 
interessante Punkte, barometrisch 

bestimmt 
von 

Herrn JoH. RosSEGGER, 

k. k. Werksverwalte1· von Gasteita und Rm1ris. 

Meine amtlichen Geschäfte, die mich, besonders in der 

besseren Jahreszeit, häufig ins Freie und auf bedeutende 

Höben rufera, fübrten mich im Herbste des Jahrs 1S.J2 nicht 

nua• an mehreren Punkten übet• die Gebirgsjoche, die Ga­
stein und Rauria trennen, sondern auch auf mehrea•e inte­

ressante Bergspitzen unsea•er Central-Kette und besonders 

an viele in bergmännischer Beziehung merkwürdige Stellen 

der genannten 'thälea• und des angränzenden Kärnthens. 
Mebrere Umstände bewegen mich, die Beobachtungen, 

die sich mir auf den erwähnten Exkursionen darboten, be­

kannt zu machen; nämlich: das wissenschaftliche Interesse 

überhaupt, das in mancherlei Form sich an die Besteigung­

bober Berge kniipft, clie Unrichtigkeiten in den Angaben 

früherer Messungen, die besonders die höchsten Gipfel un­

serer Central-Kette betJ•effen, und vorzüglich die Bestimmung 
Jahrgang 1835. 25 
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bergmännisch interessante1• Punkte, Als BeitrAg zur NAtur~ 

geschichte der besondern Lagerstätten unserer Central-Kette, 
und als Beleg fü1• die Gefahren und Beschwerden, die dem 

Betriebe des Bergbaues im Hochlande von Aussen sich dro­

hend entgegenstellen, von denen dl'r Bergmann in den Vor­

bergen und }~benen sich kaum eine Vo1•stellung mnchen kann. 

Ich erwähne nachstehend der gemessenen Stationen theils 

in der Reihenfolge ihrer Meereshöhen theils wie sie natür­

lich unter sich in Verbindung stehen, und werde dann über 

die interessantesten Punkte des nachstehemlen Verzeichnisses 

meine weiteren Beobachtungen im Beziehung auf geognosti­

sche, örtliche und bergmännische Verhältnisse mittheilen. 

Höchste Spitze des Ankogls, im Hintergrunde der Sei-

Meeres-Höhe 
in 

Pariser Fuss. 

tenthiiler Ket.\'c,.ach und Anlnuf in Gtutein 9987 
Höchste Spib..e des Huchen Nttrrtm oder Huchhorn, 

im Uiitwinllt•l in Ru11ris . . • • 9961 
Hö(•.hste Kuppe des fluclten Scfl,trrekes ion Nas~(t'lde 

iu Gtt.~tein . • • • • • • • 9643 
Ool.dzecl~:•. Goldbrrg·bau im Hintergrunde dPr klt'i-

IIPn Fleiss, rinrs Seitenthalrs dts Hauplihaies 
Grus.~-I(ircltheim in /(ämtlum; noch im Betriebe. 

ObHster oder St. Kristuplt·Stullen 8791 
Tiefster oder St. Anna-.Stultm • • . • 8431 
Die Seige1·trufe von der Sohle dr~ K1'istuphstolltms 

bis zur Sohle des St. Anna-Stollens beträgt da­
her beiläufig 375 1 P. 

Hohe Goldberg im Hiitwinkel in Rauris. Gegen­
wärtig jn Betrieb stehende•· Gol.tl- und Silber­
Bergbau. 

q_oldberger Taurn, Hiihr de~selben um JiJ'ittl'rkrt'ut-:;e, 
lJbrrl!,·ang von Rauris nach Käntthen (wird ou('h im 

Winter häulig passirt) • 8511 
1\'T undlocll des Bodl'11haupt-Stollens 7649 
1\'lundlo(·.h des Neubau- Stollens . . . • 6734. 
Hührnuutrrschied von der Sohle rles Bodt'nhllllfJt-Stol-

lens zu der des Neubau- Stollrns, das Sohlstei­
gen nicht abgerechnet = Sl5 1 P. 

Ra1lstnhc der n~uen Aufzng~ma~chine • . 6677 
Sturtz- und Auflade- Platz derselben Masehine · . 4953 
1\iithin Seigerhöhe · ihrer Reisebahn ( Tonnl•nfach) 

= 1735' P. 
~tntl.lwu s b'erg. 

In Gastein. Gegenwärtig in .Betrieb niebender Gold­
und Silber-Bergbau. 
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Meeres. Höhe 
in 

Pariser Fuss. 

Kreutzlwgl. Höchste Kuppe des Ra.Uthr~usbergea • 8224 
Mundloch des Cltristuphstullens am siidwestli1·hen Berg· 

abhang 6761 
Mundloch dl's obern Wantseltter Stollens 6610 

- Cltristuphstullens am nordöstlichen Berg-
abhang , , 6544 

Mundloch des Flurian- Stollens , 6078 
- Hierunymus- Stollens (Erbstollens) 5884 
- Paris-Stollens am Kniebeiss 4149 

Ausfluss drs Edenkaar- See's auf der Südwestseite 
des Berges • 6938 

Radstube der gros8en Aufzugsmaschine • 51173 
Stiirz- und Auflade-Platz derselben Maschine 3812 
llerg·stube am Kniebeis • • 4MO 

Aus diesen Daten ergibt sich: 
Scige1·höhe der Bahn der grossen Aufzugsmaschine 

(Tonnenfnch über Tag) = 2161 1 P. 
Höhenuutl'rschied z\'l'ischeu dem Ausflusse des Etkn­

kaa•··Sees und dem nordöstlichen Mundloche des 
Cl•ristuphstullens = 394' P. 

Höhenunterschied der beiden Mundlöcher des Chri­
stuphstullens = 2171 P. 

Seigerteufe vom Clu·istoplt- zum Flul·ian-
Stollen _ 4661 P. 

Seigerteufe vom Flurian. zum Hiel·ony-
mus Stollen _ 1941 P. 

660' P. 
Siglitz und Kulmlcaar. 

Seitenthai und Hochalpen im Nassfelde in Gastein. 
Übergang von Gwitf!i11 nach Rrturis. 
Riffelseimeid i11 der sogenannten Riffel. Zwischen 

dem 2ten und 3teu Geometerze.ichen. Steig nach 
Rauris • • • • • • • • 

Riffelseilarte am ersten Gcometerzeichen. Steig von 
Gastein noch Rauris , . • 

Kulmfwarscflarte. Steig von Gastein nach Rauris. 
Verlassener Gold- und Silberbergbau 
TIVaschgaJifl· 

VerlassenH Goldbergbau zwischen Astnt und Klein­
Zirknitz, Seitenlhäler des 6ross-Kircllheim-Tha­
les in KärntlieTI. 

Oberste•· Stollen a•• Waschgang im Marmkaar • 
Cl!luiu.~cftarte im Chluinkaar. Steig aus der kleinen 

Zirknitx in die Asten • • • • , 
~· Erzwiese. 
Verlas!ie_ner Gold- und Silberbergban im HiotPrg·rund& 

des Angertftales in Gastein. 
Silberka.arsclwrte, zwisehcn dem Baukaar auf dem 

Pueflhart und dem Silberkaar in dPr Erzwiese. 
Höchste Stollen der Erzwie.<e • • • • 

Tiefster Stollen in der E1·zwiese, von dem die Hal­
denreihe beginnt, die ununterbrochen bis zur Sil· 
herseitarte sich emporzieLt 

7800 

7668 

7116 

7756 

7754 

7650 

6826 
2:'» * 
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Danus ergibt sich Seigerteufe des Erzurieser-Baues 
von der Silberkatwscharte bis zum erwähnten 
tiefsten Stollen = 824! P. 

Gemskaarkugl. 
Ga~tein. Spitze desselben 

Hohe Tisch. 
ln Gttstein. Höchste Spitze desselben 

Puchl1art. 
Verlassener Gold- und SilbPr-Bergbau in t>inem Hoch­

thale von Gastein. Übergaug nach Rauris. 
Buhe Pochhartschartt>, Steig nach Rauris.j --:erden_ auch 

• 1n1 Wmter 
Ntedere P. - Scharte. - - - \ pauirt. 

Ausfluss des obern See's • 
Die tiefsten Halden im Thaigrunde des obern Poch-

harter . . • 
Alter Erbstollen im untern Poclrllarl 
Ausfluss des untern SeP's . , . • 
Daraus ergibt sich: S~igerteufe der Grubenbaue auf 

dem Pochllarte = 1284' P. 
Der Erbstollen würde snmmt Sohlsteigen untl'r der 

Thaisohle des oberu Pocltllartes eine 'l'cufe !'in­
bringen von 500 1 P. 

Höhenunterschied der beiden See'n : 7441 . P. 
Stang. 

Gebirg·sjoch zwischen Gastein und R.au1·is im Hin­
tergrunde des Angerthales, Steig an der Gränze 
beim Z11un 

Luckanerkaar. 
Scharte auf der Seite von R.auris. Höhe des Stei­

ges zwischen Gastf'in und Rauris 
Nassfeld. · 

Alpenthai in Gastein. 
Briiuerl•ütte 
Straubingerhütte 

.Kolm Saigurn. 
K. K. Poch-; Wasch- und Amalgamirwerk in Rauris 

Mosenwand in Rau1•is . 
.A Her Stollen am Fuss derselben bei .'11usen 

Budenhaus in R.auris, 
.ÄrB!'ial Tauerohaus im Hüttwiukel- Tlial in RrmNs 

Böckstein. 
K. K. Poch-, Wasch- und Amalgamir-Werk in Ga.~-teill 

.Detlach. 
l\larkt in Gross-Kirchheim in Kärnthen. Hier lw­

fand~n sich die Manipulations-G•~bäucle 
Wildbad. 

Berühmtes Gesundbad im Thale Gastein 
G·aisbach. 

Marktfleeken in R.wtris 
Hofgastein. 

Marktfteeken nebst Filiai-Badan.stalt iu Gastein 

Meeres. Höhe 
in 

Pariser Fuss. 

71128 

7614 

6986 
6928 
6440 

6366 
5866 
-5696 

64~4 

6151 

5051 
5044 

4953 

3866 

3831 

3456 

3161 

3226 

2968 

2697 
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Det' A.nkogl ~). 

Die11e Gebirgskuppe ist unter den im vorherstehenden 

Verzeichnisse lingeführten St11tionen die einzige, welche ich 

nicht im Verl11ufe cles J11hr.> 1832, sondet·n schon ft•Uher, 

nämlich 11111 28. August 1830, erstiegen habe. 

Der Ankogl ist eine cler höchsten Spitzen der Central­

Aipenkette, die Salzburg von Kiirntken trennt. Von 'ihm aus 

gehen gegen Nord die Thäler Anlauf und Ket.ychach in Gastein1 

gegen Süd die Hochthäler Gross-Elend, Klein-Elend und 

Seebach, die weiterhin die Thäler von Malnit'JO und .Mal­
tein in Kärnllten bilden. Über ilie Höhe iles Ankogls herr­

schen mancherlei, grösstentheils unrichtige Angaben·, unter 

denen sich als besonders falsch jene auszeichnet,, die ihm 

eine Meereshöhe von 9500' P . . zuschreibt und die in die 

meisten bisher erschienenen Werke über Gastein aufgenommen 

wurde. Der Ankogl wiire dieser Angabe nach , da man 

gleichf111ls fälschlich dem hohen Scharrecke eine Meereshöhe 

von 10,200' P. zuschrieb, um 700' P. niederer als dieses: 

eine Unrichtigkeit, die schon das freie Auge erkennt, und 

die noch greller hervortritt 1 wenn ·mlln auf det• Spitze. des 

Anlwgls steht und über die Kuppe des hohen Schart"eckel 
hinblickt. Genaue, gleichzeitige Beobachtungen geben die 

Erhabenheit . seiner höchsten Spitze über der Meeresfläche 

zu 9987' P. oder 10,320 Wiener Fuss. Der Ankogl stand 

lange im Rufe det• Unbesteiglichlleit, bis ein Bauer von Böck­

stein, Namens RISI>R1 ihn dieser Ehre beraubte. Er wurde 

später von Mehreren, unter andet•n auch von Sr. k. Ii. Ho-

"') In Bezug auf die nachstehenden Bemerkungen iiber in diesem 
Verzeichnisse erwähnte Stationen habe ich anzuführen , dass alle 

·-in dieser Abhandlung angegebenen Maase, wenn nicht eigens die 
nähere Bestimmung beigesetzt ist, nach der Wiener Norm gegeben 
sind. Die Barometerstände bezeichnet mit B sind in Dezimal-Li­
nien des Pariser Fusses, die Quecksilbertemperatur bezeichnl't mit 
T und die Lufttemperatur = t, nach RllAVMURs Scala angegeben. 
Die Erhabenheilen über der Meeresfläc.he sind nach Pariser Fus­
sen bestimmt. 
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beit dem Herrn Erzherzog JoHANN voN ÖsTERREICH erstie­

gen. Die Besteigung desselben ist am besten auf seiner 

nordwestlichen Seite vorzunehmen. Zur Besteigung solcher 

Bergspitzen, die in unserer nördlichen Breite die Schnee­

linie (80001 P. iibet• dem Meere) erreichen oder gar iiber­

steigen, wähle man am besten die Monate August, Septem­

ber, Olltobet•, Man geht Abends von Böelistein d01·ch das 

Anlaufthat bis zum Fusse des Be!'ges, in das sogenannte 

Radeck und bringt in den d01·tigen Alphütten, 4 Stundt;ln 

von Böelistein entfernt, die Nacht zu. Des andet•n Ta­

ges wil·d mit dem Tage aufgebrochen: man geht noch eine 

Zeit lang auf dem Alpboden bis zur sogenannten Ple.&n 
fort und steigt dann nach dem Gebirgsabhang , der diesen 

Namen führt, und ganz mit vom Plattenlwgl heJ•abgestüt·z­

ten FelsstUcken bedeckt ist, ger11de auf, bis man zur Höhe 

des Joches, auf die sogenannte Kärnthner-Hö'he kömmt. Ist 
man daselbst angelangt, so hat man auch den beschwerlich­

llten Theil der ganzen Reise überstanden, indem das Er­

steigen der Ple:r:n dadurch, dass in dem losen Get·ölle der 

Fuss nie sichern Stand :findet, zwar nicht gefähr·lich, aber 

doch ungemein ermiitlend ist. Fü11lt man seine Kt•äfte bei 

Erreichung der Kärnthner-Böhe nicht erschöpft, so darf man 

auch nicht zweifeln, die Spitze des Ankogla sicher zu er­

reichen, vorausgesetzt, dass man nicht schwindelig .ist: 

tlenn in diesem Falle ist die Besteigung des Ankogls nicht 

zu rathen. Von der Kärnthner-Höhe geht man eine kurze 

Strecke über die Schärfe (Schneide) des Gebirges, steigt 

sodann rechts dut•ch eine enge Felsenldamm auf den See­
baclt-Gletscher in Kärnthen hinab, geht über denselben, mit 

, gehöriget• Vorsicht wegen der Klüfte, gerade dem Anl10gl 
zu, steigt übet• den zweiten steilen Abhang hinauf und ge­

langt so auf den letzten Gletscher, der eine sehr schm·fe 

Schneide bildet, zum Fusse det• höchsten Kuppe. Hiet• ist 

es rathsam, die Steigeisen anzubinden, und, wenn man nut• 

im Mindesten beim Anblick des Felsenkamms, tler nun zu 

ersteigen ist, ein Grauen fühlt, sich an ein Seil nehmen zu 
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lassen, welches mitzutragen nicht übersehen werden darf. 

De1· letzte Theil rle•· Reise ist der gefährlichste; denn mftn 
hat eine gut& h11lbe Stunde l:mg einen Felsenlutmm zu er­

steigen, der sich seht• steil in die Höhe zieht, änsserst scharf 

ist, indem seine Ureite hie und d11 nicht zwei Fuss beträgt, 

und von dem man beiderseits übe•• furchtbare Felswände, von 

mehr 11ls 2000 Fuss, auf rle1• einen Seite in den Klez"n-Elend­

Gletscher, auf der andern iu .-len Badeck- Gletscher hinab­

sieht, "rlie gähnend ihre Klüfte öffnen und dem kühnen 

Menschen den ßlick in ihre ewige N11cht gestatten. Ist 

dieser Theil der Reise glücklich vollentlet, so ist m11n auch 

reich belohnt, man steht auf det• höchsten Spitze des An­
kogls, hat über sich das in herrlichsten Dunkelbl11u str~thlcn­

den Gewölbe des Himmels, blickt über die ungeheuren Eis­
felder der Central-Kette hin bis in die Ebenen von Baiern 
und Salzburg uud die ßerge des nöt•dlichen Italiens und ge­

wahi•t die Eispyramiden des Gross-Glockners, Wieshachlwrns, 
Venedigers und des Hafnerecks. Der Anhlicli ist zu grossa1•tig, 

um ihn ganz :tm umfassen, er entzieht sich jedet• Beschreibung: 

man kann nur bewundet•ml staunen in dem unermesslichen 

Tempel der Natur. Der Ankogl erhebt sich mitlen im Cen­

tL·al-Zuge der Alpen, mitten aus der Fot•mation I, aus dem 

Granit- uud Gneiss - Gebh·ge *). An seinem Fus;;e, sowohl 

in den beiden Elend-Thälern als im Ketschach- und Anlauf­
Thale, sieht man an vielen Punkten den Gneiss der Form. I, 

zum Theil in mächtiger Entwickelung zu Tage gehen. Der 

Gneiss bildet rlie den Anlwgl nächst umgebenden ßerge, als 

den Plattenliogl, den kleinen Ankogl, die Elendköpfe u. s. w., 
und steigt zu ihren Gipfeln empor, eine in unserer Centrat­

Kette seltene Erscheinung, indem man fast aiJe hohen Berge 

•) Was die Reihenfolge der Formationen der CP.ntral-Kette, ihre sie 
konstituirenden Felsgebilde und meine Ansichten dariiber betrifft, 
berufe ich mich auf meine Abhandlung über den Bau der Central­
Kette in B•trMGARTNER's Zeil8chrift fiir Physik u. verw. Wissen­
schaften. Jahrg. 1832, B. I, Heft II, Wien (und daraus im Jaltt­
but:he lB$5, S. 203 fi".]. 
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dersl·lben nur mit Schiefer-Gebilden der }'ot·matiOJIIII bedeckt 

sieht. Am Ankogl selbst beobachtet man am Fusse dessei~ 

ben, in Radecke, den Gnei.~s der erzführenden Formation; 

je höher man den Berg hinansteigt, desto dünnschieft~iger 

wird sein Gefüge, so dass e1• zuletzt dem ausg~zeichnetsten 

Glimmerschiefer gleichgestellt wet•den könnte·; wenn nicht 

sein Gehalt an FeldSJJath ihn noch den Gneissg;ehilden an" 

reihen würde, Besonders interessant zeigt sich eine Varie­

tät dieses dünnschieferigen Gneisses~ Das Gestein 'besteht 

aus GJim'mer, Quarz und einem weissen quarzigen Feld­

spath; das Gefüge ist äusserst dünnschieferig, sonst dem An­
sehen. nach dem sogenannten W eissstein ähnlich. Es nimmt 

die höchsten Lagen am Ankogl ein und findet sich beson­

ders auf der scharfen Felsenschneide, 1Jie zu seinem Gipfel 

führt. Auch die Felsgebilde der Formation 111 findet man, 

jedoch nu1• im kleineren Maasstabe, entwickelt 111n Ankogl. 
Sie sind, wie auf den a11dern Bergen des Centrale, dem 

Gneisse rle1• Form I aufgelagert, bestehen in GlimrnerscMe­

fer, Thonschiefer und Chloritschiefer mit untergeordneten 

Lagern von Hornblendegesteinen und Euphotid- Gebilden. 

Obenerwiihnten, Weissstein-ähnlichen, dtinnschieferigen Gneiss 

entdeckte ich später auf mehreren hohen Bergen der Cen­
trai-Kette. Den die höchsten Punkte unserer Alpen beglei­

tenden , iriteressanten Pistazit-Gneiss fand ich am Anlwgl 
nicht, wodurch ich aber keineswegs gesagt haben will, dass 

er daselbst nicht vorkomme. Die Felsgebilde der Formation 111, 
die am Ankogl vorkommen, führen die· ihnen eigenthümli­

chen Lagergesteine, worunter auch Quarz mit schönen Rn­

tilen und blättrigem Titnneisen mit Chlorit und Chlorit-Giim· 

mer sich befindet. 

Merkwürdig .fü1• deu Bergmann sind die Erz-führenden 

Gänge, die in de1• sogenannten Ankogl- Lez'ten, am ·· Fusse 

des Berges im Radeck auf und durch das Gebirge hinüber 

in das Ketscltaclt-Thai setzen. ·Es sind Gneiss- uml Quarz­

Gänge, die im Gneissc d_er Formation I aufsetzen, aus N 0. in 

S. W. s~reicheu, nach S.O. ve1•ßächeu und Gediegen· Gold= 
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in.Begleitung von MetaU:sulphuriden, führen.. Den vot•hanlle·­

nen Daten; zu Folge sollen diese Gänge reiche Geschicl~e 

geliefert haben und sehr wenig aufgeschlossen seyn. In Be; 

ziehung auf das Geschichtliche, was über ihren Abbau 

und die Schicl{sale desselben bekannt ist, beziehe ich niich 

auf meine Abhandlung über den Bau .ler Central-Kette. 

Der hohe Narr. 
Der hohe Narr, a.uch das Rochhorn genanut, erhebt · si~h 

wie der Ankogl~ mitt~n im Centratzuge der Alpen , ist eine 

der höchsten Kuppen derselben und beinahe auf zwei Dritt­

tbeilen seiner Aussenseite mit Gletschern bedecllt. Er liegt 

an der Grenze zwis~hen Salzburg und Kärnthen. In er~te~ 
rer Provinz gehen von ihm die Seitenthäier Krümmel und 

Ritterkaar im Thale Hilttwz'nkel, welches sich an seinem 

Fusse hinzieht, in das Rau1Üer Hauptthai aus, während in 

Kärnthen die beiden Thäler, klezne und grosse Fleiss, sich 

von ihm aus in das Thai Gross- Kz"rchhei1n erstrecken. lch 

bestieg diesen Berg am 3. Oktober 1832, und wählte dazu 

einen Weg, den ich denen empfehlen zu diirfen glaube, die 

dasselbe unternehmen wollen. 

Wir htachen um 5~ Uhr Morgens in Kolm-Saigurn in 

Raurz"s ( 49531 P. Meereshöhe) auf, gingen durch die soge~ 
nannte lange Gasse auf'den Grieswies-'l'aztern bis d~cht zum 

Keesfrachter, eine äusserst schöne Gletscher- Pa~tie am 

hohen Sonnenblick. Von biet• aus wendeten wir uns rechts 

in das Loch, einen der wildestim Gletscher unseres Alpen­

landes, und stiegen über die Moraine desselben, über Plat­

ten und eine sehr steile Wand zum Grieswies-Schaaf!Zkaa1· 

Mnauf. Diese letzte Partie diirfte wohl die schwierigste und 

gefaht•vollste der ganzen Exkursion genannt werden; wir 

ht;!!tanden jedoch die Wagnisse glücklich und bedienten uns 

nicht einmal der Steigeisen. Nun gingen wir längs der 

kolossalen, blaufichgrün~n, phantastisch zerklüfteten Eiswän­

den des Gletschers hin bis auf die Schneide des hohen Nar­

ren, die sich von seiner Spitze zwischen Grieswies und Rit­
terhaar herabzieht. Die Besteigung des Rückens, der diese 
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Schnei1le bildet, hat ein'ige Schwiedgl•eiten, indem man, eine 

schwiudelnde Tiefe unter sich habend, genöthigt ist, eine 

bedeutende Stl'ecke über. ein steiles Gehänge von losen Thon­

schiefer-Platten zu steigen. Gote Fasseisen, lange stal'ke 

Stöche, im Nothfalle ein Seil, vor AHem aber zuverlässige 

Führe•·, die man in Kolm-Saigurn leicht erhält, machen auch 

diese Strecke iiberwinden, ohne an eine so gefährliche SteHe 

zu gelangen, wie deren mehrere bei Besteigung des Anliogla 
vo•·lwmmen. Auf diesem Rücken angelangt, betritt man den 

Gletschel' und verlässt ihn nicht meht•, bis man auf die 
1 

l1öchste Spitze gelangt. Auf dem Gletscher, da er nicht 

steil und nicht sehr zeddüftet, ist, ist gut zu gehen, und 

berücksichtigt man die. weite Streclie nicht, die man noch 

zu liteigen hat, so l•ann man den beschwerlichen Thcil der 

Exlmrsion als überstanden betrachten. Ich langte um ttt 
Ulll' Vormittags auf der höchsten Spitze a11 und beobachtete 

um 11 Uhr: B = 191,4, T. = + · 1,8, t = + 1. Aus der 

gleiclucitigen Beobachtung zu Böelistein ergab sich mir eine 

l\lee•·eshöhe von 9961 Par. Fuss oder 10,236 Wiener l''uss. 

Die Witterung WAr sehr schön, es herr.~chte beinahe Windstille, 

der Himmel war rein und von einer sehr tief dunkelblauen 

Farbe, Die Aussicht ist eben so bezaubernd schön, wie 

VC?m Anliogl aus, nur die. nächste Umgebung ist noch wilder 

durch die angrenzenden ungeheuren Gletscher. Besonders 

schön sieht man den Gross-Glockner und seine Umgebung: 

wie herrlich der König unserer Alpen au~ den ihn umge­

benden, Meilen-weit ausgedehnten Gletschern in die reinen 

Lüfte emporsteigt und die unzähligen Hörner, Zinken, Kup­

pen u. s. w. de1• Central-Kette, wie ein Hirte seine Heerde 

überhlicli.t, Die zunächst am hohen Narren licgeuilen 

Berge, als der holte und niedere Sonnenhlz'ck, der Ritterlwpf, 
das Hörndl, der Rothwandltopf u. s. w., sind alle niedriger 

als et•, Am Fusse des .Berges und hinauf bis zu einet• 

Meet·eshöhe von 8700 bis 88001 P. sieht man den Erz-hal­

tende Giinge führenden Gneiss der Formation I anstehen. 

Schon ilt der Hälfte seiner Höhe beme1·kt man lokale Auf-
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Iagerungen der Schiefer-Gebilde rlet• Formation lll, bis end­

lich rler Thonschiefer die vorhet·rschende Felsart wiNl, ,die 

Kuppe des Berges bildet und auf seiner höchsten Spitze 
aus dem Gletscher zum Vorschein kommt. In den Felsge­

bilden der Formation 111 , die diesen ßerg bedecken , und 

wohin auch der schieferige W eissstein des Ankogla und· ilet• 

Pistazit-Gneiss vielleicht gehören, die man hier fi1idet, sind 

mir keine interessante besonderen Laget•stätte bekannt. Desto 

merkwürdiger aber in Beziehung auf ihre Natut• und die Ge­

schichte ihres Abbaues sind die vielen Gold-führenden Gneiss­

und Quarz-Gänge, die den Gneiss der Formation l am lwhen Nar­

ren durchsetzen, in Kärnthen wie in Salzburg zu Tage gehen 

und einst der Gegenstand eines nosgedehnten, lebhaften 

Bergbaues waren. Ich habe der atli hohen Narren umge­
gangenen Baue bereits in· meiner Abhandlung iiber den Bau 

der Central-Kette näher erwähnt und werde zut• näheren 

Beschreibung des in der kleinen Flez'aa auf der Goldzeche 

noch jezt umgehenden Bergbaues in dieser Abhandlung zu­
rückkommen. Besonders ausgedehnt sollen die Baue am 

hohen Narren auf der Seite des Ritterkaara gewesen seyn. 

Im Grieawies - Schaafflkaar sieht man deutlich Goldzecher 

Gäng~ zu Tage gehen. 

Das holte Scharreck, 

vielleicht vom Schaaren der Gänge so genannt 1 ist nicht 

minder ein Berg· des ersten Ranges in unsern: Alpen , · als 

die beiden vorhergehenden, jedoch niederer als sie. Es lieg-t 

in der Grenzlinie zwischen Salzburg und Kärnthen, zeichnet 

sich durch seine runde, kleine, gewölbte Kuppe aus uml 

ist, die gegen Gastein zugel~:ehrte Seite zum Theil ausge­

nommen, ganz mit Gletschern bedeckt.· Auf det· Seite von 

S'izlzburg ziehen sich an seinem Fusse die Alpenthäler Nass­

fel-d, 8ii;li{i; und Hinter-Kolm/;.aar hin, auf der Seite Kärn-

1/tens gehen von ihm die Thäler Gurten und Fragant aus, 

wovon et•steres nur sehr unbedeutend ist. So beschwerlich 

und .v;um TheiJ gefährlich das Scharreck von der Seite 
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Saldurgs iaus zu besteigen ist; eben so leicht und 11ngeneh·m 

kann diess, von Kämthen aus stattfinden. Auch ich wählte 

den leztern Weg, indem, ich erstern aus eigener Erfahrung 

P.:U!Jl Theil .schon konnte, tind brach am 5. September, Mor. 

gens um 6 Uhr, zu Kolm- Saigurn in Rauris auf. Da .ge­
rade ,Tags zuvo1• de11 Unfall es wollte, dass das Seil det• 

heuen. Aufzugsmaschine: riss, so musste ich mich bequemen, 

bis zur ßergstube, auf dem hohen Goldberg zu Fusse zu 

geheJ). Um 7! Uhr daselbst angelangt, verweilten wh• n~r 
r. 

s~h r kut~ze Zeit und .suchten noch in der Morgenkühle ·die 

Höhe des Goldberger 1'auern oder Fraganfet-' 1'auern: zu ·e1·.; 

t•.eichen, welches uns auch g~l1mg, so dass wir um S!. Uhc 

schon den bes.chw~rlicht!teu '(heil .Iet• Exkursion hinter dem 
Riicken hatten. ·Vom. Goldberger 1'auern aus, der schon 

ganz mit einem Gletscher bedeckt ist, welchen man gleich 

hi"ter· der Bergstube betritt, _wendeteü wir uns, untet• den 

Wänden des He1·zogs Ernstes,. auf den. Fraganter Gletscher 

und gingen .in so gerader Richtung, als es die Eisklüfte er­

laubten, der Kuppe des hohen Sthan·eckes zu, deren höchste 

Spitze wir um 101-. ,Uht, erreichten;- Um ll Uhr beohach­

te_~e .ich ß = Hl$,8, J., + 2,5, t ___:_ + 1 , woraus ich mit 
det• gleichzeitigen Beobachtung in BiJckstein eine Meeres" 
höhe von 9643 P. Fuss oder 9909 Wz'ener Fuss ergaben. 

Det• Himmel war t·ein , jedoch ging stai·ker Wind , daher 

i,c}l; ;f.ür .den Baro':ßeter, den el'Sten, d.,r arif d~r Spitze :des 
holten Schar1;eCkf38, stand, ein kleines eigens dazu bestimmtes 

Zelt aufschlagen liess. Die Kälte war äusserst empfindlich 

und unset·e diphten Mäntel gaben uns nur wenig Schutz; 

Die Aus.sicht ist etwas beschränkter, als auf dem hohfJtt Nar­

ren. und dem Ankogl, aber immer ist sie wunderschön zu 

nennen, und besonders freundlich durch den AnbliC'k der 

schönen Alpenthäler,, die am Fusse des eisigen Kolossen ihre 

reichen Fluren entf~lten. Die dem Scharreck nächst anlie­

genden Berge : der Hf!rzog .~rns_t, die hohe Riffel, der 111u.., 

rauer Kopf, die Sclmeestelle, die Höllkaarl-Spitze, der alte 

K ogl, sind bedeutend niedere-r als er. 
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Vom Fmgrmler Tauern ist de1• Weg auf die höchste 

Spitze äusserst angenehm, man geht zwar immer auf dem 
Gletscher, derselbe steigt abe1• unter sehr flachem Winkel 

em]JOr, Im Nothfalle ist man durch ein Seil, an das man sich 

bei durch Schnee bedeckten Eisklüften halteu kann , aUer 

Sorge ~egen Gefahr ganz enthoben. Wir, allerdings sämmt­

lich Hochländer und geübte Bergsteiger, erreichten die 

höchste Spitze, ohne dass uns die Exkursion auch nu1; einen 

Tropfen Schweiss gekostet hätte, wozu wohl der kalte 

\Vind, det• uns auf dem Gletscher durchblies, das Meiste bei­

trRgen mochte. Auf der Höhe selbst erlaubte uns die Kälte 

nicht länger als eine halbe Stunde zu verweilen, nach deren 

Verlauf wir von der höchsten Spitze herabstiegen, uns gleich 

unterhalb derselben auf unsere Reitbrettehen setzten uncl den 

Weg, zu dem wir hinauf 2 starke Stunden br11uch ten , in 
weniger als einet• halben Stunde zurücklegten ':'), 

Das hohe Scharreck erhebt sich aus der Fot•mation 1 det• 

Central-Kette, Am }'usse desselben sieht man den. Erzgänge 
führenden Gneiss anstehen und bemerkt, wie er weiter oben 

vom Thonschiefer der Formation 111 bedeckt wird, der wah•·­

scheinlich die Kuppe bildet, was jedoch wegen dem unge­

heuei·n Gletscher, der darauf liegt, nicht gesehen werden 

kann. Das hohe Scharreck ist ein an edlen Gängen sehr rei­

cher ßerg und rund um ihn an seinem Fusse wurde und 

wird zum Theil noch Bergbau betrieben. Der Gegenstand 

'') Die in. unserm Hochlande so gewöhnlichen Reitbrettehen sind nicht:'! 
anders als Bretter nus Lerchen- oder Ahorn-Holz, von ungefähr 3 Fuss 
Länge, vornen 611, hinten 1011 breit und stark :}11 dick. In· der 
Mitte dieser Bretter befindet sieh ein Sattel wie bei einer Violini', 
der das Vorwärtsgleiten des Körpers verhindert. Hiuter dem Sat­
tel setzt man sich auf, befestigt am vorderen Ende des Brettes ri­
nen Strick, steckt durch eine Schlinge desselben den Bergstock, 
mit dem man, so wie mit den Absätzen der Schuhe sperrt, weuu 
es zu schnell gehen ~ollte. Der Stock wird bei dieser Manipu­
lation in den linken Arm genommen, die Spitze desselben hinter 
sich gekehrt, mit dem rechten Arm in den Schnee gedrückt, nnd 
110 gleitet man mit auserordentlicher Schnelle über die Schneefelrler 
uusertr Berge hinab; - indess -- Übung macht den Meister !. 
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1lesselben sind die vielen Gold-führenden Gneiss- und Quarz­
Gänge, die den Gneiss der Formation I biet• durchsetzen. 
Der älteste und vielleicht nusgedehnteste Bergbau wurde 
nuf der Schlapperebene, an der Nordostseite des Berges im 
Nassfelde, betrieben. Von ihm sind a!le Merl{male grössten­
theils verschwunden; denn wo einst die munteren Knappen 
sich umhertrieben, wo die Sammer ihre Rosse abluden, wo 
fette Weide die Berghäuser umgab, liegt jetzt tiefer Glet­
scher, der nur in seinen Klüften uns eine ewige Nacht, 
schauen lässt. Als Gegenbau auf den Gängen der Schlapper­
ebene, die, so wie am nordöstlichen auch am südwestlichen 
Berggehänge zu TRge gehen, sind die GrubenbAue in der 
sogenannten Gurten in Kärnlken zu betrachten. --Sie wurden 
noch vor beiläufig 20 Jahren betrieben, jedoch kamen sie 
Lald 1larnach ganz in V e1'iall. Die oberste Halde war gleich 
unte1• der Höhe des Schlappereben-Gletschers zu sehen_ und 
•lül'fte, die Goldzeche ausgenommen, einem der höchstgele­
genen Grubenbaue in Europa angehören, 

Längs dem Fusse des Scharreckes, auf det• Seite von 

Salzburg, in den Alpcnthäler Siglitz und Hinter- Kolmkaar, 
befi1idet sich Grubenbau an Grubenbau auf parallel einander 
folgenden Gold- und Silber- führenden Gneiss- und Ouarz­
G ängen bis in die Nähe des hohen Goldberges in Raurz's, wo 
noch gegenwärtig ein bedeutender Bergbau . besteht. Von 
allen diesen, zum Theil sehr ausgedehnt gewesenen Zechen 
sieht man nichts mehr als Halden und Ruinen von Taggebäuden, 
und traurig steht der Bergn1ann auf den Trümmern ehema­
liget• Grösse des Bergbaubetriebs in unserem Alpenlande, 
bemüht, seiner Phantasie die schöne Erinnerung in Bildern 
verflossenen Bergseegens vorzuführen, 

Über nlle diese Grubenbaue habe ieh mich bereits in 
meiner Abhandlung über den Bau det• Central-Kette näher 
;msgesp1·ochen und iibergehe daher, um nicht zu wiederho­

len, ihr Detail. 
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Goldzeche. 

Diesen, wahrscl1einlich unter allen in Europa noch im 

Betrieb stehenden, am höchsten gelegenen Grubenbau be­

suchte ich am 3. Oktober d, J. bei Gelegenheit, als ich den 

holten Narren in Rauris erstiegen hatte. Ich wendete mich 

von seinet• Spitze nach Kärntken und stieg in die klez'ne 
Fleiss im Seitenthai von Gross- Kz'rcltkez'm hinab. Ange­

kommen auf der Höhe des sogenannten Goldzecher - Tauern, 
zwischen dem koken Narren und koken Sonnenblick, betrat 

ich schon das Territorium der Goldzeche, eines Goldberg· 

baus im tiefsten Hintergrunde der kleinen Fleiss in Kärn­
then; denn nicht einen Flintenschuss weit unter genanntet• 

Höhe kommt man schon zur Halde des Cltristopltstollens, die 

ringsum von Gletschern umgeben ist, Ich beobachtete am 

)fundloch des Stollens um 12 Uhr Mittags B = 201,6, 

T = + 10, t = + 9 und bl•reclmete aus der gleichzeiti­
gen Beobachtung in Böckstein für diese Station eine Mee­

reshöhe von 8791 Par. F. oder 9033 1Viener Fuss. Det• 

Stollen ist im Taggehänge theils verbrochen, theils ist der 

Gletscher, wie es bei seiH' hochliegenden Bergbauen häufig 

geschie_ht, in ihn vorgedrungen. Weiter im Gebirge ist je­
doch dieser Stollen noch heut zu Tage fahrbat•. 357' P. tie­

fer, oder in einer Meereshöhe von 8434 1 P., liegt der SI, 

Anna- oder gegenwärtige Erb-Stollen, ebenfalls vom Gletscher 

ganz umschlossen, IIID Fusse einer überhängenden Felsen­

wand angeschlagen. Mit ihm wurde fiuf dem Haupt.-Gange 

zugebaut, Das Berghaus, eine der elendesten Hütten, die 

ich auf mdnen Reisen ~esehen zu haben mich erinnere, 

liegt ebenfalls an dieser Felsenwand und genicsst ihres 

Schutzes vor Lavinen, die über die Hütte weggehen, sie 

jäh1•1ich im Winter ganz verschütten und den Menschen nii­

thig-en, ·-sich in jedem Friihjahr seine Wohnung aus dem 

Schnee hervot·zusuchen. In diesem Sommer met·kten clie 

hier lu·be.itehden Knappen, die ihre Wohnung in dieser Eis­

region bezogen hatten , keine Abnahme des neugefallenen 
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Schnees bis zu Anfang rles Monats Juli, und erst in diesem -
Monate erfreuten sie sich der erwärmenden Strahlen ihrer 
Frühlingssonne. Die Materialien nnd sonstigen Requisiten, 
die zum Betriebe des Grubenhaues erfot•derlieh siml , wer­
den auf Samrn-Pferden herbeigeschafft, zu welchem Zwecke 
ein eigener Sammweg unterhalten wird, von dem man sich 
nur wundern kann, dass er doch von ein und demselben 
Pferde mehr als einmal zurückgelegt wird. 

Höhe, Witterung, Lokalverhältnisse u. s. w. setzen hier 
clem Berghau Hilidernisse entgegen, geben den Bergmann 
Gefahren preiss, von denen man sich kaum eine Vorstellung 
machen kann. Vom Marllte l)ellach in Gross- Kit·cltheim, 
wo die Bet•garbeiter ausser ihret• Arbeitszeit wohnen, kann 
man bis zum Berghaus der Goldzeche 6 Stunden rechnen, 
und in einer Strecke von 4 Stunden dieses Weges, nämlich 
durch die ganze kleine Fleiss, sind nur zwei Stellen, deren 
Länge zusammen nicht ! Stunde ausmacht, wo die Gehenden 
sicher vor Lavinen~Gefahr wären. Auf dem sogenannten See­
bücltel angelangt, einem kesseiförmigen Boden zwischen Feli'en 
und Eiswänden mit einem kleinen See, i Stund u'nterhalb 
der Bergstuhe, kann man , wenn starker Wind bläst, was 
~tuf hohen Punkten so häufig ist, gleich in die L:tge kommen~ 
lange Strecken auf allen Vieren kriechen zu müssen, weil 
der Wind nicht zu stehen erl:tubt. Sollte, wenn die 
Bergarbeiter in ihrer Wohnung sich bei der· Gt•ube befinden, 
der Umstand sich ereignen, dass plötzlich an h a 1 t ende s, 
sehr starkes Schneegestöber einfiele, so könnte der Fall 
leicht eintreten, dass bei geringet• Mannschaft dieselbe nicht 
im Stande wäre, sich durch die Schneemasse durchzuar­
beiten und für den schrecklicl1en FalJ, wenn die Nahrung 
ausgehen sollte, ihnen nur die Wahl blieb, in der Bergwohnung 
zu verhungern oder rettungslos ihrem Tode in Lavinen entge­
gen zu gehen. Aus dieser Ursache ·wii·d bei gegenwärtiget• 
geringer Mannschaft nur in der bessern JAhrszeit gearbeitet':'). 

'') Im Jahre 1827, dessen Winter sie]! durch vielen Schnee auszeich­
netr, brauchten die Rauriser Knappen am 4. Jänner, um die 5 Stun-
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Nachdem ich die Gruben de1• Goldzeche befahren und 
mich in der Taggegend etwas umgesehen hatte, gingen •wir 
durch die kleine Fleiss noch bis nach Deilack (3 J 61' P. 
Meereshöhe), wo wir Abends nach einem Marsche von 

14 Stunden, die wir grösstentheils mit Herumsteigen auf 
Gletschern zugebracht hatten, anlangten. Die kleine Fleiss 

ist in pittoresker Beziehung eines der interessantesten Al­

penthäler, die ich je gesehen, und vollkommen werth von 
jedem Freunde der Natur besucht zu werden. Der Hinter­
grund dieses Thales ist so wild, dass ihn nicht die kühnste 

Phantasie wilder gestalten könnte. Ich habe in den Alpen 

noch nie so wunderbare, so chaotisch untereinander gewor­
fene Massen von Felseuwändeu und Gletschern gesehen, wie 
hier. Dem Ausgange näher ist das Thai nicht unfreundlich, 
abet• einförmig. Wahrhnft iiberraschend ist jedoch die An­
sicht, die Einem am Ende des Thales, wo man in das Thai 

Grosi-Kirckheim heraustl'itt, zu Theil wird: zu den Füssen 
das freundliche, Wald- und W eide-reicl1e Thai, und rechts 
det• G1·oss- Glochner in seiner vollen Pracht vom Scheitel 
bis zu•u Fusse sichtbnr, mit dem Pasterzen-Gletscher und 
det• Umgebung von Hez"ligenblut den Hintergt·und der herl'li­
chen Landschaft bildend. 

Der Grubenbau der Goldzeche geht . auf Gneiss- und 
Clnarz-Gängen um, die im Gneisse der Formation I aufsetzen, 
der vom Thonschiefer tlet• Formation III bedeckt wird. 
Wahrscheinlieh setzen die Gänge ans ersterem Felsgebilde 
in dns letztere, darauf liegende über, wie es in unseret• 
Zentralkette häufig der Fall ist. Hier jedoch kann diess 

nicht bemerkt werden, da die Gletscher die Felsen in on­
geheut•en Massen bedecken. Diese Gangformation hat viele Ähn­

lichkeit mit der des benachbarten lwhen Goldberges in Rau­

ril·; und auch das Bild, das die Gänge durch ihre ,Lage dar-

den lange Strecke vom Be1·g·haus bis zum l\larkt Rauris zuriick­
zulegen - 24 volle Stunden. Die Mannschaft war. 45 Kiipfe stat·k 
und be~taild aus lnntcr .inng;rn, riistigen, abgehärteten JJrutrn, 

J:ihl'gang lB3!i. 26 · 
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stellen, hat viele Ähnlichl{eit mit dem schönen Gangnetze 

des koken Goldberges. 

Man llenilt in der Goldzeche sechs parallel hintereinan­

der liegende erzführende Gänge, nämlich den Hauptgang 

und seine fünf Liegendgänge. Sie streichen aus Nordost 

in Südwest h. i1 bis 4 und vel'flächen in Südost. Ihre Aus­

fiillung besteht in Gneiss und QuaJ·z, die sich wechselseitig 

begleiten, und von denen besonders letzterer, wie in Gastein 

und Rauris, die erzfüh1•ende Felsart bildet. Auch hier, wie 

dort, lwmmt der edle Quarz meist arn Liegenden, aber nur 

in einer Mächtigkeit von 411 bis ()' 1 vor, während die Mäch­

tigkeit der Gänge überhau_pt 4 bis 5 Fuss und mehr be­

trägt. Die par11llcl nach einander folgenden erzführenden 

Gänge sind unter sich durch ebenfalls erzführende. ·Gang­

tJ•ümmer vet•bunden, die sie zu einem Ganzen vereinen uml 

den Abbau derselben so seht• begünstigen. Die Erzführung 

der Gänge besteht im Vorkommen aus Gediegen - Gold, 

Eisenkies, Arsenikkies, Spatheisenstein, Bleiglanz und Ku­

pferkies. Der Gegenstand der Gewinnung ist das erstere, 

d.ts nicht nur für sich im Quarze gediegen, sondern auch 

den Kiesen mech11nisch beigemengt, so wie mit Silber als 

giildisches Silber, d11s als Sulphurid mit rlen iibrigen Sulphu­

riden verbunden .ist, vorkommt. Beson.lers reich an Gold 

ist ein durch Eisenpet•o~:yd eigenthiimlich rothgefärbter QullrZ 

und eine Art sogenanuten Magnetldesl's. Ich h,llie noch 

nie Gelegenheit gehabt, mit den Erzen d.er Goldzeche solche 

Proben abführen zu können, dass ein Kallml darauf gegrün­

det werden könnte, jedocU wohl Proben der Art, dass ich 

mich selbst überzeugte , dass die Geschicke der Guldzeche 

e;nen sehr belleutenden Golrlgehalt ausweisen, der den der 

Rauriser bei Weitern übertrifft und mich zu der Behauptung 

berechtigt, dass die nähere Untersuchung dieses höfflichen 

Grubenbaues und eine genaue Kallmlation seiner Ertrags­

fähigkt'it sehr zu wünschen wäre. 

Die Eröffnung det•, auf det• Goldzeche noch befahrba­

ren, Grubenbaue geht in das goldene Zeitalter des Sal"' 
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burger Bet•gbaues, in die Zeiten der W eitmoser zurück *). 
Die anfängliche Aufschliessung der Gänge geschah . ganz 

nach bergmännich-technischen Regeln. Man zählt in eine1· 

Seigerteufe von 357' P. drei Hauptstollen und mehrere Mit­

teHäufe: sie sind sämmtlich an mehreren Punl1ten durch 

Schächte verbunden, und auf diese Art ist ein kleiner Theil 

des Grubenfeldes ganz ordentlich zum Abbau vorgerichtet. 

Weit ausgedehnt ist die bisher geschehene Aufschliessung 

nicht zu nennen, indem sowohl fiir die Untersuchung de1• 

unverritzten Teufe als für die weitere Aufschliessung in das 

nordöstliche Feld wenig oder nichts geschehen ist, und man 

daher immer noch diesen Grubenhau in den höfflichsten 

Verhältnissen beleuchtet. Auf den' alten Halden liegen noch 

sehr viele Et•ze für Lavinen und Mine1•alien- Sammle1• in 

Vorrath: sie dürften zwar, was ihren Gehalt betrifft, gegen­

wärtig, wo Poch- und Wasch-Werk verfallen ist, nicht mit 

Vo1•theil zu Gute zu bringen seyn, jedoch, wenn einmal 

diese wieder bestünden, mit Erfolg aufbereitet werden kön­

nen. In neuerer Zeit wurde der Grubenbau, dessen jüngster 

Geschichte hier zu erwähnen nicht der Platz ist, von einem 

Gewerke wieder belegt. Der Betrieb ist unter aller Kri­

tik schlecht und. verräth auch nicht die gewöhnlichsten 

Kenntnisse des Abbaues auf Gängen und einer zweckmässi­

gen Gruben- Ökonomie. 

Die gegenwärtig erobert werrlenden Erze· bleiben in rlet• 

G1•ube liegen wegen Mangels an Gebänrlen und Maschinen 

zm· Aufbereitung, was für den Fall seh•· gut ist, wenn die 

Aufbereitung dem Grubenbau adäquat betrieben wü1·de. 

Holler Goldberg. 

Über die erzführenden Gänge des hohen Goldber9es und 

über den Abbau derselben , der noch gegenwä1•tig besteht, 

habe-·ich mich be1•eits in meine1• Abhandlung iibet· den Bau 

der Central.:.Kette ausgespl·ochen; ich werde mich dahet• hiet• 

'') Meine Abhamilnng iihe1· d~n Bau der C11ntral-KI'IIP. 

26 * 



mehr auf llns Örtliche der wichtigsten Tagpunkte desselben 
beschränken, 

Der hohe Goldberg in Rauris liegt in der Gränzlinie 

zwischen Kärntken und Sal10burg ; er bildet keine Bergspitze, 

wie man vermuthen könnte, sondern nur ein Joch zwischen 

dem Scharreche und dem Alten-Kogl; die Grubenbaue befin­

den sich in einer 1\'lulde desselben, umgeben von gewaltigen 

Bergen und Gletschern, wie die koke Rzffl, der Herzog 

Ernst, de1• Alte-Kogl, der wind2'sche Kopf, der Trammerkopf 
und der hohe Sonnenblick. Die Mulde selbst ist mit Glet­

schern, und zwar mit einem der schönsten unseres Hoch­
landes gt•össtentheils erfiillt. 

Der Goldberg wird von Kolm-Sai'gurn in Rauris aus am 
bequemsten bestiegen, indem man daselbst die Wahl zw.i­

schen einem 01•dentlichen Sammweg und einew guten Fuss­

steig hat. Auf dem Sammweg kann man bequem reiten, und 

die diese Exilursion im Dienste zu machen haben, können 

sich auch durch die neuerbaute Aufzugs- Maschine direkte 

über die Felsenwände hinaufziehen lassen , was jedoch für 

blosse Neugierigll verboten ist. Auf dem Fusssteige gelangt 

man nach einer guten Stunde zum ersten Berghause, zum 

sogenannten Neuba1.e, in eine Meereshöh.e von 6734 P. F. 
Hier befindet sich ein Tief-Stollen , der zur Aufsehliessung 

des Neuban-Ganges und zur Unterteufung der höherliegen­

den Gt•ubenbaue angeschlagen wurde, nun aber in Ruhe 

steht. Eine Viertelstunde seitwärts des Neuhaues befindet 

sich auf dem sogenannten Kälberridel, in einer Meereshöhe 

von 6677 P. F., die von dem k. k. Oberkunstmeister GAJN­

SCHNIGG neu erbaute Aufzugsmaschine. Das Gebäude selbst 

ist, wie beinahe alle Berghäuser in Rauris und Gastein, 
ganz gemauert. Die Maschine besteht in einem oberschläch­

tigen Wasserrade von 30' im Durchmesser und einem lie­

genden Seilkorhe. Das Seil .ist 700 Klafter lang, wie das 

Tonnenfach, welches vom Stürz- Platze in Kolm- Saigurn 
(495:; P. F. Meereshöhe) bis zum Maschinengebäude eine 

Seigerhöhe von 1735 P. F. einbringt. Der Zweck !l"r Ma-
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schine ist: alle zum Bergbau nöthigen Materialien und Requisi­

ten 11ufzuziehen. Da der Bach, det· aus dem Goldherger-Glet­
scher entspringt, d11s nöthige Aufschl11gwasset• liefert, so ist 

der Betrieb der Maschine auf dem in dieser Höhe nu1• seht· 

lwrzen Sommer beschränkt. Der Umgang der Maschine ist 

bei hinlänglichem Wasser so schnell, dass der geladene W a­

gen, hinauf mit Material, hinab mit Pocherzen, 25 bis 27mal 

diese Tour m11chen kann in einer Zeit von 14 bis 16 Stun­

den. Vom .lUaschinengebäude weg· werden die Materialien 

durch Menschen zur Bodenbergstube getr11gen , zu welcher 

man vom erstern aus in einer starl•en halben Stunde gel11ngt. 

Interessant ist es, wenn man sich dieser Stelle nähert, auf 

einmal, nach allen Seiten umgeben von Gletschern und zwischen 

himmelan strebenden Bet·gspitzen, ein freundliches Haus zu 

sehen. Der Anblick wirkt so wohlthätig auf das Gemüth; 

denn der Mensch, der sich schon aUein wähnte auf diesen 

Eisfeldet·n, kommt nun wieder zu Menschen, denen er sich 

mittheilen llann, die ihn froh in ihren Kreis eintreten heis­

sen. Die sogenannte Bodenbergstube lie5t am Eingange de::; 

Boden-Stollens, des gegenwärtigen Hauptstollens. Ich be­

obachtete am 17. Juli am Mundloche desselben um 10! Uht· 

Morgens B = 214,3; T = + 10, t = + 9, woraus sich 
mir im Vergleich mit Böekatein eine Meereshöhe von 96491 P. 
oder 7860 Wiener Fuss ergab. Der Gegenstand des Berg­

baus, der hier umgeht, sind die Gold- und Silber-führenden 

Gneiss- und Quarz-Gänge, die im Gneisse der Formation I 

aufsetzen. 

Die anfahrende Mannschaft beträgt gegenwärtig 120 

Mann. Der Betrieb dauert auch im Winter fort, in wel­

cher Jahreszeit bei ungiinstiger Witterung natürlich der 

Zug1mg nicht nur über jeden Begriff beschwerlich, sondern 

auch sehr gefährlich ist. Manchmal bläst der Wind, selbst 

bei lieiterm Himmel (das sogenannte Heiter-Wehen) so hef­

tig, dass er den stärksten Mann mnwh·ft und zugleich die 

Kälte einen furcht.haren Gt•ad erreicht. Ist der Wind auch 

mit Schnee- Gestöber verbunden, dann ist die N oth noch 
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grösser, man muss sich ganz vermummen, um nicht zu er· 
sticken, und ist ausserdem der grössten Lavinen-Gefnhr p•·eiss· 

gegeben. Aber auch im Winter hat der Goldberg seine 

schöne Seite. Eine reine mondhelle Nacht im ßp••ghause 

zuzubringen, die eigenthümliche Beleuchtung der Gletscher, 

der riesenhaften Geister- Gestalten, ilie sie umgeben, zu 

schauen - das ist ein geistig-hoher Genuss, der über jede 

Beschreibung erhaben ist. Ich vergesse diese himmlisch 

schönen Nächte gewiss weniger, als jene Stürme und Ge­

fahren, in denen eine besondere Liebe zum Leben und zu 

den Seinen den Muth des Mannes nicht sinken macht, ihm 

vielmehr eine edlere TendelJz, einen höhern Aufschwung gibt. 

Von der Bodenbergstube weg reichen die Altenhaue 

bis beimthe hinauf zur Höhe des Goldberges, ci. i. auf den 

Goldherger orler Fraganter Tauet·n. M11n gelangt dahin sehr 

leicht auf dem Gletscher in einer guten Stunde. Die alten 

B11ue sind, drei oder viere ausgenommen, alle vom Glet­

scher bedeckt. 

Am 9. August, 2! Uht• Abends, beobachtete ich auf dem 

hohen Goldherger- Tauern am Wetted&reutze B = 205,4, 

T = + 10, t = + 9,8, und berechnete daraus die Mee­
reshöhe dieser Station zu 8511' P. Über diese Höhe ge­

langt man aus Raurz"s in das Fragant-Thai in Kärnthen. 
Dieser. Tauern wird bei. günstiger Witterung auch im Win­

ter häufig passirt. 

Bathlwusbe·rg. 

Der durch seinen Bergbau so berühmte Rath!tausberg 
liegt im Hintergrunde des Thales von Böekatein in Gastein. 

Man besteigt ihn von Böelistein 11us, wo der Sitz des Berg­

amtes ist. Zu den Berggebäuden führen mehrere Wege, 

unter denen jedoch der sogenannte breite Weg und der 

Knappensteig die besten· sind.. Auf erst~rem k11nn man bis 

zu den Gruben reiten, letzterer ist ein Fusssteig, ~tber gut 

und ohne alle Gefahr zu passit•en. Von Böekatein aus, 

welches in einer Meereshöhe von 3456' P. liegt, kommt 
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man in zwei starken Stunden zu dem ersten Berggebäude, zum 
Hieronym1u-Bau. Schlägt man dahin den erwähnten. breiten 
Weg ein , der über das wüde Kaar führt, so kommt man 
an einen Punkt, wo man die beiden höchsten Berge von 

Gastein und Rauria , nämlich den Ankogl und den hohen 
Narren zugleich erblickt. Der Hieronymus- Bau Hegt in 

einer Meereshöhe von 5884' P. in det• Nähe des jetzigen 

E1·bstollens. 

Ni_cht weit davon b~findet sich die AufzugS'inaschine, welche 

ebenfalls vom k. k. Oberl1.0ustmeister GAINSCHNlGG erbaut ist 

und wohl wenige oder keine ih1•es Gleichen haben dürfte. 

llas Maschinengebäude liegt in einer Meereshöhe von 5973' P, 
Die Maschine selbst besteht aus einem oberschlächtigen 

Kehrrade, welches 50 Fuss im Durchmesser hat, einem Jie. 

genden Korb und einet• SOO Klafte1• langen Tonnenfa.hrt. Das 

Sril, wt>lches aus 8 Stücken besteht, ist ebenfalJs 800 Klaf­

tel' lang und wiegt etwa 30 Zentne1•, Der Stürzplatz der 

Maschine befindet sich im Thnle Schuster-Asten, eine halbe 

Stunde von Böckstein, in einer Meereshöhe von 3812' P., 
so dass die Seigt:rhöhe Jer Tonnenfahrt 2161' P. beträgt. 

Dieselbe geht gerade über die Abfälle der Bocl;,mahdl- Wand 
und Läger·- Wand, die aber weder so steil, noch so hoch 
sind, als die l'elsenwände, über die hinauf man die Ton· 

nenfahrt der Rauriser Aufzugs-Maschine baute. Der Zweck 

der Maschine ist die Aufförderung allet• zum Bergbau nö­
thigen Materialien und Requisiten. 

Das zweite Berggebäude, der Florian-Bau, liegt in ei­

ner Meereshöhe von 6078' P., und das dritte, der Christoph· 
Bau in einer von 6544' P. Bei diesen drei Berggt>biiuden 

befinden sich die Hauptstollen der Grubenrevie1·e auf dem 

Rat!thausberge, und der oberste, der Christopk-Stollen, geht 

durch Qen ganzen Berg dem Hauptgange nach dUI·ch und 

haf sein zweites Mundloch am südwestlichen Berggehänge 

in einer Meereshöhe von 6761' P. Ausse1• diesen drei 

Stollen befinden sich noch sehr viele auf dem Ratklwusberg, 
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Jassen, theils verbrochen. 

Der Gegenstand des Abbaues sind die Gold- und Sil­
ber-führenden Gneiss- und Quarz-Gänge, die hier im Gneisse· 
det• Formation I aufsetzen. 

Zur Aufbereitung der gewonnenen Erze befinden sich 

auf dem Ratlthausberge 4 Pochwerke mit 60 Eisen. Die 

Pochtrübe wird in einer 1600 Klafter langen hölzernen Röh­

renleitung nach Bäckstein geleitet und dort der weiteren 
Aufbereitung unterzogen. 

Der Rathhausherg hat mehrere Kuppen, als: das Tho­
maaeck, den Salesenkopf~ den Kreutskolll, den Krachsenfrager 
und den Rathkauskogl. Ist man gesonnen, die höchste derselben, 
den Kreuizkogl, zu besteigen', so geschieht dieses am bequem-. 
sten, indem man auf dem Christoplistollen durch den Berg durch­

fährt und den Kreutzkogl an seinem südwestlichen Abhange 
im Nassfelde ansteigt. Vom Stollenmundloche weg gelangt 

man in I! Stunde auf seine Spitze. Seine Besteigung ist 
leicht, ohne alle Gefahr und kann von jedem gesunden, kräf­
tigen Frauenzimmer in geeigneter Begleitung unternommen 
werden. Ich beobachtete am 27. September, um 2! Uhr 

Abends, B = 206,3, T = + 6, t = + 5, woraus sich 
eine Meereshöhe von 8224' P. ergiebt. 

Von der Spitze, auf welcher man eine1• wunderschönen 
Aussicht geniesst, kann man in das Nassfeld herabsteigen 
und durch dieses, durch seine vielen herrlichen Wasser­
fälle bekannte, Alpenthai nach Böekatein zurückkehren. 
Diese Tour nimmt zwat• einen ganzen Tag in Anspruch, ist 
aber eine der Genuss-reichsten, die man machen kann. 

Siglitz und Kolmkaar. 

Die Siglitz, iu Verbindung mit dem Kolmkaat·, bildet ein 
Seitenthai des Nassfeldes. Der Grubenbau, der auf den 
Gold- und Silbet•-führenden Gängen dieses Thales betrieben 
wurde, gibt ihm in der bergmännischen Geschichte unseres 

Vaterlandes eine hohe Bedeutung; ich erwähne hier nur~ 
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dass man im Grunde des Thales überall den Gneiss der 

Formation I entdeckt, der von erzführenden Gängen durch­

sezt wird, die zur Formation des Pochhartes und der Erz­

wiese gehören, und zum Theil ein und dieselben sind. ln 

den l1öheren Punkten bedeckt der Thonschiefer der Forma­

tion 111 den Gneiss, und man sieht die Gänge des letzteren 

in jenen übersetzen. Im Hintergrunde der Siglitz führen 

zwei Steige von Gastein nach Rauris; der eine zieht sieb 

fortwähr~nd am rechten Thaigehänge nach alten Halden 

durch das Kolmkaar hinauf und fithrt über das Joch in ei­

ner Meereshöhe von 7116' P., der andere zieht sich am 

F1tsse des koken Schareckes· über dem sogenannten A-Palfen 

empor, gehört schon für etwas geübtere Bergsteiger und 

trennt sich im sogenannten hinlern Kolmkaar in zwei Steige, 

von denen der P.ine über die niedere Riffel-Scharte in 7668' P: 

Meereshöhe zum Neubau auf 'dem hohen Goldberg, der nn­

clere über die hohe Riffel zur Bodenstube daselbst führt. 

Der Steig über die hohe Riffel wird gegenvi•ärtig sehr selten und 

nur bei günstiger Witterung gegangen: ich machte auf die" 

semSteig die letzte Barometerbeobachtang, in einer Meeres­

höhe von 7800' P. Von diesem Punkt erhebt sich der Steig 

noch ungefähr bis zn 8100' P., ist aber sehr schwer und 

gefährlich zu passiren und wirklich einer der abscheulich­

sten Steige, die ich auf meinen vielen Gebirgsreisen kennen 

lernte ; denn die Strecke , w~ bei jedem Tritte, den man 

macht, das Leben auf dem Spiele .steht, ist sehr lang, das 

Thonschiefer • Gebirge sehr aufgelöst, die Steigeisen können 

ihre vollen Dienste nicht leisten, und die Wände über die 

man hingeht, sind furchtbar hoch. 

Waschgang. 

Den verlassenen Goldbergbau am Waschgange, in der 

kleinen Zirknitz in Kärnthen, besuchte ich bei der Gelegen­

heit, als ich den hohen Narren in Rauraa bestiegen hatte 

und von da über die Goldzeclte dnt•ch die kleine Fleiss naclt 

Deliach in Gross-Kirchheim gegangen war. 
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Nachdem wir in Deilack die nun grösstentheils veJ•faJie..,. 

nen Manipulations- Gebäude besehen hatten, bracheil wir 

am 4ten Oktober Morgens um 7 Uhr von da 1mf, nahmen 

unsern Weg über die sogenannte Taber in das Zirknifz­
Thal, weß{leten uns, eine Stunrle \veit in seibern fo1·tgegan~ 

gen, recllts und stiegen in das. Chluinkaa;r hinauf. Wir ver,~ 

folgten den Steig, der durch dieses i)de, wirklich .langweilig 

zu passirende Kaar führt, bis auf die Chluin-8charte, ein 

Joch zwischen dem Asten und Zirknitz-Thal. Um 11! Uhr 

Mittags daselbst angelangt, stellte ich den Barometer 1\uf 

und beobachtete B =· 209,7, T = + 8, t = + 7, woraus 
sie~- fiir tliese Station eine Meer.eshi;ihe v-on 7754' P. ergab. 

Gleich unterhalb der Scharte befinde.t sich ein noch 

rech.t gut erhaltener Fuhrw:eg, der von 8agnitz bei Dellacl& 
lveg auf die Höhe des Joche,s 1,1nd. vo11 .. da, längs dem Asten­
Thai, bis zum Waschgang führt.: Auch wir schlugen ihn 

ein, gingen auf der Seite des, .,Astenfhttls um den Berg her­

"m, zum Zweiten~al über die Höhe und l<amen um 12 Uhr 
n~uer;dings in die Zir~nit'li. und zwar bei den Bcrggebäurlen 

des Waschgan,ges, von denen das o,berste . gleich unterhalb 

4er Höhe liegt, an. lc~ be~bachtete B = 209;3, T = + 5,8, 

t = + 4,5. Wh• befanden uns dahe1• in einer Meeres­

biihe von 7756' P. •:) 

") In meiner Ab~andlung, über de.n Bau der Centrat-Alpenkette sagte 
icli, a_ls von der .. gross.en A.us_dehunng, erzfiihrender Gänge der For­
mation 1, ihreru ·streiChen nach die Rede war; dass sich die Gänge 
des Gneisses von der Eriwiese hin· in den Pochhart, von da in 
die Sigli,t~,, in den }W:l•en p~~dberg und durch die ganze Cen­
trat-Kette bis an den ~üdlichen Abhang derselben bis in die Gold­
zeche und zum ßTaschgang erstreeken. Diess könnte ~ehr leicht 
zu Inungen Anlass geben und ich muss daher nachstehende Be­
richtignngen mittheilrn. Unter dem Ausdruck z Ll m Waschgang 
v~rstand ich nicht genau das Grubenrevier, welches jenen Namen 
eigentlich trägt, s-ondern vielmehr seiue Umgebung an beiden Ge­
birgsg·ehängen im Hintergrunde der kleinen Zirknitz, wo man im 
Gileisse der Formation I, die ihm eigenthümlichen Gänge zu Tag·c 
gehen siebt. Die Lagerstätte des Wascll{fauges sind eine ganz 
eigenthümliche Forq~ation :, sie sind in der literarischen Welt uubc· 
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Nicht ohne schmerzliches Gefühl betrachtete ich die 

Ruinen der ehemaligen Berggebäude , die mir einen B~wels 

gaben, wie schneU die Verwilderung vorwärts schreitet, 

wenn der Mensch se'inen bisherigen Wohnsitz verlässt, und 

ihn de1• Zeit und · den Elementen p•·eissgibt. Es dürften 

jezt ungefähr 30 Jahre verflossen seyn, seitdem der ordent­

liche Betrieb des Grubenbaus am Waschgange eingestellt 

wurde. Längere Zeit hindurch, ja noch vor einige!• Jahren 

trieben Freigrübler daselbst ihr Unwesen; aber ihre Arbeit 

erstreckte sich grösstentheils nur auf Benutzuilg der H11lden, 

die als Beweis schlechte1• Wirthschaft eine ziemliche Menge 

HauwerK: enthielten, so dass sich ihre Mühe hinlänglich 

gelohnt haben soll. 

Am Waschgange sieht man drei Hauptstollen, angeschla:.. 

gen, von denen zwei im Taggehänge zwar noch offen, 11ber 

ohne vorläufige. Ver~icherung wegen grossei;' Gefahr des 

Einsturzes nicht zu befahren sind: Ausser diesi:m ·Stollen 

finden sich noch mehrere angeschlagen, die aber nur gröss­

tentheils Versuchstollen und ohne bedeutende Ausdehnung 

gewesen zu seyn scheinen. Die am Waschgange· in der 

Umgebung der Gruben anstehende Felsart ist Glimmer- und 

Chlorit-Schiefer der Formation III, welche weiter imHinter­

gru~de der kleinen Zirknitz dem Gmiisse : der. Formation I 

sehr flach aufgelagert . erscheinen. Glimmer- und ,Chlorit­

Schiefer stehen im Verhältniss der Wechsellagerung ; doch 

scheint mir das !eitere Felsgebilde das vorherrschende zu 

seyn; den ~Q.rnigen Kalk vermisste ich ganz, fand aber An­

deutungen von Euphotid-Bildungen. In diesem Schiefer-Ge· 

birge setzen Lager von Chlorit- und Glimmer-Schiefer mit 

Quarz und Kalkspath auf, bald in einzelnen L11gen ausge• 

schieden, bald gemengt. Die Lager streichen den G.esteins­

·Lagen konform aus 0. in W. und . verflächen unter einem 

kannt; auch ich wusste von ihren Verhältnissrn. als ich meine Ab­
handlung. iiber das Vorkommen des Goldes in der Salzburgiscl•en 
CcntraJ.Kette schrieb, nichts Näheres. 
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Winkel von etwa 15° inS. - Die Lagergesteine, besouders 
Oual'Z und Kalkspath, führen Gediegen· Gold, Kupfer- und 
Eisen-Kies und Magneteisenstein. Das_ Gold tritt; zu mal im Kalk­
spath ziemlich häufig sichtbar hervor, und ehe die Halden ,,über­
lmtteti<· wurden, was auch nur nachlässig geschah, soll mail 

Hauwerk-Stückehen mit sichtbarem Golde, wie ich sie selbst 

zu sehen bekam, häufig gefunden haben. Im Chloritschiefel· 

der Lager fand ich oktaedrisches Mag~eteisen. Sekundäre 

Bildungen, entstanden durch Zersetzung der Kiese, finden 
sich auf den Halden zerstreut, sind jedoch für die Natur­
geschichte dieser Lagerstätte ohne Interesse. 

Diese Formation Gold~führendet• Lager, in den Felsge­

bilden der Formation III, ist im Norden unserer Central­
Kette noch nicht _bekannt. Da wir jedoch ähnliche Vorlwm­
rnen haben, wie wir später sehen werden, so dürfte 11uch 
fiir jenes südliche Gebilde ein paralleles am nördlichen Ab­

hange ·nachzuweisen seyn. 

Vom Waschgange gingen wh• über das sogenannte Marx­
Ochsenkaar, in den Thaigrund der Zirknitz, hinab, wo wh· 

um 2f Uhr bei der Marx-Sennhütte anlangten. Der Steig, 
der uns dahin führte, ist nicht zn empfehlen, und ich 1•athe 
jedem im Bergsteigen weniger Geübten , lieber vom Wasclt­
gange über das Ohluznkaar zurück nach Deilach oder noch 

bequemer nach Sagritz zu gehen; - Nur .kurze Zeit in 
der Sennhütte verweilend, brachen wir gleich wieder auf, 
wendeten uns rechts in die Meine Zirknitz' un·d stiegen über 
das, dem Waschgange gegenüber liegende Thaigehänge wie­

der hinauf. Der Hintergrund des Thales ·· ist wegen sei­
ner beiden schönen See'n und der hohen prallen Felsen­

wände, die sie umgeben, mit dem Zirknitzer Gletscher im 
Hintergrunde eine sehr pittoreske Partie. Wir befanden 
uns in eine1• Meereshöhe von 8500 P. F. mitten auf dem 
Gletscher, dessen Eismassen gespensterartig uns umlagerten. 
Wir hatten bis zur Bodenstube auf dem hohen Goldberg noch 
eine gute Strecke, und zwar fo1•twährend auf dem GJet­
schm• zurückzulegen: und die Nacht brach an. Eine solche 
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Lage scheint verzweiflungsvoll und wäre es nuch gewesen,· 

wenn wir stärkere Kälte und dichtern Nebel gehabt hätten; 

da aber dieses nicht der Fall war und wir uns leicht orien­

tirten, so war uns ':') recht gut zu Muth. In unsere W et­

termäntel gehüllt, mit Pelz.handschuhen, kurz : kostümirt wie 

Polar-Bewohner, standen wir im Kreise, leerten eine Flasche 

\V ein, und traten mit einem gegenseitigen herzlichen »Glück­

auf" unsern Weg wieder an. - Glücklich erreichten wh• 

um 6~ Uhr die Höhe des Fraganter Tauern (8511 P. F. 
:Meereshöhe) fanden daselbst unsere Reitbrettehen, die man 

vom Berghause gebracht hatte, setzten uns auf und glitten 

bei Nacht und Nebel über die Schneefelder zum Berghanse 

auf dem 'flohen Goldberg in Rauris hinab, gingen von dort 
zur Maschine, setzten uns in den W ngen und fuhren nach 

Kolm-Sazgurn, wo wir glücklich anlangten, nachdem wir in 
2 Tagen 26 Stunden gestiegen waren. 

Erzwiese und Poclt!tart. 

Die Erzwieae und der Pochhart sind durch den ansge­

dehnten Bergbau, der daselbst in der Vorzeit geführt wm·de, 

dut•ch das interessante Verhalten der Gänge, die in den dor­

tig~n Felsgebilden aufsetzen , unstreitig die bergmännisch­

wichtigsten AJpenthäler in Gastein. Ich habe mich daher 

auch an dem zu mehreren Malen erwähnten Orte über den 

Bergbau, der daselbst stattgefunden, über das geognostische 

V erhalten der dortigen Gänge sehr im Detail ausgespro­

eben und glaube hier nur nachstehende örtliche Bemer­

kungen nachtragen zu dürfen. Die Besuchung des Pochhar­
tes und der Erzwiese lässt sich sehr zwecl,mässig in eine 

Exkursion verbinden. Man geht von Böekatein längs des 

Astentltales in die sogenannte Wü·ts-Alpe, und von da längs 

ller Seeleiten auf den untern Pochhart. Der daseJbst sieh 

"') Die Gesellschaft bestaud ausser mir und dem k. k. Werkskontro­
Jeur von Gastei11, SuaiVND v, HELMRBICHEN, aus einem Führer uud 
zwei Trägern. 
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befindende, ziemlich bedeutende Hoch-See liegt in eine Mee­

reshöhe von 5696 P. F. Längs dieses See's, und über den 
Abhang am Ende· desselben; wo mal_l zu den alten Erbstol­

len gelangt, kommt man auf· den obern Pocl1hart. Hier be­

ginnen die alten Gt•ubenbaue an beiden Thaigehängen, und 

Halde an Halde reiht sich bis zur Höhe des Gebirges hin­

auf. In der Gegend des kleinen obern Sees, in einer Mee­

reshöhe von 6440 P. F. verlässt man den Pochhart und 

geht längs der Reihe alter Halden im Baukaar hinauf bis 

zur Silberhaarscharte, in einer Meereshöhe von 7650 P. F. 

Beinahe bis dahin findet man noch immer den Gneiss der 

:Fot•mation anstehend, hier aber iiberlagern ihn die Felsge­

bilde der Formation Ill, namentlich Glimmerschiefer und kör­

niger Kalk. Die erzführenden Gänge des Gneisses sieht man 

hier sehr deutlich in den körnigen Kalk und Glimmerschie­

fer übersetzen. 
Gleich untet•halb der Silberscharte beginnen die Erzwieser 

Bane, die mit den Bauen auf dem Pochhart auf ein und denselben 

Gängen angeschlagen sind. Auch hier verhaute man in den obe­

ren Bauen die Gänge im Kalk- und Glimmerschiefer-Gebirge, 

und in den untern Zechen im Gneisse, In den obern Re­

vieren, d. i. in der Formation li I, lieferten die Gänge Sil­

ber-haitigen Bleiglanz, Eisen, Kupfer- und Arsenik-Kies und 

Spatheisensteiu; in den untern hingegen, oder in der For­

nu\tion I lieferten sie nur wenig Bleiglanz, dAgegen Kiese 
und Gediegen-Gold, Die Erzwieser Baue scheinen nicht 

so sehr wegen Verarmung der Zechen , als vielmehr plötz­

lich verlassen worden zu seyn, wozu wahrscheinlich die dA­

mals häufigen bürgerlichen Unruhen VeranlAssung gaben. Diess 

scheinen auch die grossen Erzvorräthe zu beweisen, welche 

man noch findet, und von denen viele , eigens durch den 

Siebsetz- Prozess mit Sorgfalt zu ihrer weiteren Verarbei­

tung vorbereitet, da liegen. Vom tiefsten Stollen det• Ers­

toiese, in einer Meereshöhe von 6826 P. F., kann man wie­

der entweder um den Silberpfenningzpitz herum in den Poch-
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hart, odet• durch das Angertltal und über Wildbad- Castein 
nach Böekatein zurückkeht•en. Lezterer Weg ist bedeutend 

weiter, aber bequemer. 

M o.yenwand. 

In der Grube des Marktes Caisbach in Rauris, in einem 

bei Mosen vom Gebirge sich het•abziehenden GI'11ben, wul'de 

in einer Meereshöhe von 3856 P. F. durch Zufall ein 

11ltet• Stollen gefunden, det• über ein höchst interessRntes 

Vol'kommen des Goldes Aufschluss gibt. D~s ganze Terrain 

in der Umgebung des Stollens bilden Glieder der Fol'mR­

tion JV, namentlich KRlk und Thonschiefer. Erstel'el' ist von 

gr1mlichweiss~l' ins Gl'aue sich ziehenden Fal'be, von feinköl'ni­

gem, dem Dichten sich nähernden Gefüge, häufig durchsetzt von 

Quarz- und Kalkspath-Schnüren. Dieser Kailistein bi!flet rlie 

Mosenwand. Untet· ihm liegtThonschiefer von graulichschwar­

ze I' und schwarzer Farbe, dünnschieferig. Seine Gesteinslagen 

streichen aus Ost in West und ve·rflächen in Nord untet• 

20 his ao Graden. In diesem Thonschiefer setzen mehrere 

Qu:u·zlager Ruf. Auf einem derselben, das in einer Mäch­

tigkeit von 2 bis 3 Fussen zn Tage geht, ist der erwähnte 

Stollen angeschlagen und ungefähr 40 LRchter in Ost Rus­

gefahJ~en. Durch diesen Stollen sowohl als. besonders durch 

einen nicht weit vom Feldorte zurück betriebenen Liegend­

schlag hat man im Liegenden dieses Quarzlagers mehrere 

kleine Quarzlager ausgerichtet, die parallel hinter einander 

erscheinen, und sammt dem zwischen ihnen befindlichen Thon­

schiefer nur ein und dasselbe untergeordnete Lager konsti­

tuiren düdten. Der Quarz dieses Lagers sowohl, als rlet• 

Thonschiefer sind mit Eisenkies eingesprengt und führen 

Gediegen-Gold. Der Kies ist Silber-haltig. Der Thonschie­

ftN' zeigt ebenfalls Silber-Gehalt und wat• nur um etw11s W eni­

ges an Gold· ärmer. Sollte 11uch dieser Gehalt nicht zul'eichen, 

einen Grubenbau frei zu h11uen, was erst zn bestimmen 

wäre, so ist er doch hinlänglich, um zu einem Versuche an­

zueifern und die Gold-führende Lagerstätte weiter aufzu-
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schllessen. Das Hauwerk, bestehend aus Quat•z und Thon­
schiefer mit Gediegen-Gold und .sehr wenig Kiesen wäre zur 

1'!!roler Amalgamation ganz geeig~et, und, eine sehr einfache 
Konzentration der Mühlentrübe ausgenommen, würde man 

wegen des geringen Silbergehaltes den ganzen Waschkasten 
ersparen. Das mächtigere Guarzlagel-, auf dem der Stollen 

angeschlagen ist, fand ich nicht veredelt. Man sieht gleich 
beim ersten Anblick, dass man hier dieselbe Formation vor 

sich habe, wie sie bei Zell im Zillet·thale vorkommt, wo sie 
der Gegenstand des dortigen Grubenbanes ist. Auch dort 
setzt im Bereiche der Formation IV im Thonschiefer ein 
Thonschiefer-Guarz-Lnger auf, welches ausser seiner Gold­

fiihrung in seinem geognostischen Habitus sich als ein PnJ•al­
lel-Gebilde des Thonschiefers der Moaenwand zu erliennen 
gibt. Interessant ist es jedoch, dass in Zell dieses Felsge­
bilde im Norden des Rettenstein-Kalkes auftritt, während 

es bei der Mosenwand sich im Süden desselben befindet. 
Meinet• Ansicht nach ist das Vorkommen dieses Gold­

führenden Thonschiefers sehr lokal und daher sein Auftre­
ten im N. und S. desselben Kalkzuges , de1• ebenfalls zur 
Formation IV gehört, eine interessante aber nicht widerspre­
chende Erscheinung. Auffnllend ist der Gegensatz in sei­
nem Verflächen, und es scheint, dass ebenso, wie die Gneiss­

und Granit-Berge der Formation I, auch die Kalkberge der 
Formation IV und der darauf folgenden jünget•en Bildungen 
eine totale Veränderung im anfänglichen Schichtensysteme 
der zwischen liegenden Schiefergebilde durch ihr Hervor­

treten bedingten, eine Veränderung, für die wir noch kein 

Gesetz haben. 

Ich sprach in meiner Abhandlung iibet• das Vorkommen 

des Goldes im Salzburgischen Et•zgebirge *) die Ansicbt aus, 

1lass das Gold im gediegenen Zustande daselbst nur das Ei­

genthum der Gänge des Gneisses und Granites der Forma-

") Zeischrift f. Phys. und Math. VIII, 4. 
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tion I sey. Durch vorstehende Thatsache und durch das 
seht• wahrscheinliche Vorbandenseyn eines Pat•aUelg'ebildes 
des Waschganges am nördlichen Abhang det• Cenh·al- Kette 
wird diese ausgesprochene Meinung unwahr, unwahr durch 

zwei Erscheinungen, die, auf das gegenwärtige Lokale be­
zogen, bisher in der literarischen Welt gar nicht bekannt 
waren und die folglich damals , als ich jene Ansicht mit­

tbeilte, auch nicht im Bereiche meiner Erfahrungen sich 

befanden. Mit Freuden sehe ich mein Gebäude einstürzen, 
wenn neue, .bishe.r nicht gekannte Et•scheinungen das Feld 

unserer Erfahrung erweitern. 

Jahrg1111g 1635. 27 


	P_S_113_80_1835_378_2R
	P_S_113_80_1835_380_1L
	P_S_113_80_1835_380_2R
	P_S_113_80_1835_382_1L
	P_S_113_80_1835_382_2R
	P_S_113_80_1835_384_1L
	P_S_113_80_1835_384_2R
	P_S_113_80_1835_386_1L
	P_S_113_80_1835_386_2R
	P_S_113_80_1835_388_1L
	P_S_113_80_1835_388_2R
	P_S_113_80_1835_390_1L
	P_S_113_80_1835_390_2R
	P_S_113_80_1835_392_1L
	P_S_113_80_1835_392_2R
	P_S_113_80_1835_394_1L
	P_S_113_80_1835_394_2R
	P_S_113_80_1835_396_1L
	P_S_113_80_1835_396_2R
	P_S_113_80_1835_398_1L
	P_S_113_80_1835_398_2R
	P_S_113_80_1835_400_1L
	P_S_113_80_1835_400_2R
	P_S_113_80_1835_402_1L
	P_S_113_80_1835_402_2R
	P_S_113_80_1835_404_1L
	P_S_113_80_1835_404_2R
	P_S_113_80_1835_406_1L
	P_S_113_80_1835_406_2R
	P_S_113_80_1835_408_1L
	P_S_113_80_1835_408_2R
	P_S_113_80_1835_410_1L
	P_S_113_80_1835_410_2R

